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Samstag M 2 4 .  den 13. Juni 1914. 

Amtlicher Teil. 
2 .  1607/Reg.  

K u n d m a c h u n g «  
I n  der Gemeinde Balzers  ist a m  5 .  d.  M .  in  

einem Gehöfte die M a u l -  u n d  Klauenseuche, kon-
statten worden, weshalb in dieser Gemeinde die 
Viehsperre verhängt wurde. Alle sonst ersorder-
lichen Maßnahmen zur Bekämpfung der Seuche 
sind getroffen worden. 

Fürstliche Regierung. 
Vaduz, a m  6 ,  J u n i  1 9 1 4 .  

D e r  fstl. Landesverweser:  
gez. Jmhof. 

K u n d m a c h u n g «  
D ie  Amtsstunden f ü r  die k. k. Finanz-Bezilks-

Direktion in Feldktrch wurden f ü r  die Ze i t  vom 
16.  J u n i  1 9 1 4  b i s  einschließlich 1 5 .  September 
1 9 1 4  a n  Werktagen auf  die Zei t  von 8 Uhr b i s  
2 Uhr Nachmittag und a n  Feiertagen von 9 b i s  
1 2  Uhr Vormittag festgesetzt. 

D a s  Eimeichungsprotokoll bleibt an  Werktagen 
b i s  5 Uhr Nachmittag geöffnet. 

Kedera. 

Nichtamtlicher Teil. 
Baterland. 

Franken  und  Krone.  Die  „Oberrheinischen 
Nachrichten" verbreiten sich in N r .  6 in längerem 
Aufsatze über den „ F r a n k e n  d e s  A r b e i t e r s "  
und singen d a s  Lob desselben, sowie der hoch-
stehenden wirtschaftlichen Verhältnisse der Schweiz 
in allen Tonar ten .  

'Auch w i r  wissen die Verdienstquellen der liech-
tenstein. Arbeiter, sowie die Vorzüge unsere? 
Nachbarlandes sehr wohl zu schätzen und denken 
nickt im Entferntesten daran ,  dieselben auf  irgend 
welche Weise zu schmälern. Auch die Behaup-
tung, d a ß  in der  Schweiz der Schweißtropfen 
des  Arbeiters besser bezahlt wird a l s  bei u n s  
und in Oesterreich, lassen wi r  ruhig dahingestellt, 
obwohl u n s  dabei leise Zweifel  beschleichen, ob  
der Au to r  d e s  bezügl. Artikels sich in Liechten-
stein sein eigenes H a u ?  schon habe bauen lassen. 

D a m i t  aber der  Fernerstehende nicht den E i n -
druck erhalte, daß die Existenz unseres Landes  
ausschließlich n u r  von dem „ F r a n k e n "  des  
Arbeiters abhängt ,  erlauben w i r  u n s  darauf 
hinzuweisen, daß auch die „ K r o n e "  ihren T e i l  

dazu beitragt, die Lebensfähigkeit unseres S t a a t s -
Wesens zu erhalten und zu fördern. 

Abgesehen davon, daß  eine ansehnliche Z a h l  
von Bauarbeitern jeder A r t  ihren Arbeitslohn 
tei ls  i m  eigenen Lande, te i l s  in Oesterreich ver-
dient, sei hier au f  die inländischen Fabriken hin-
gewiesen, welche jährlich Hunderttausende von 
Kronen a n  ihre Arbeiter auszahlen. 

Diese Kronen, welche größtenteils im Lande 
bleiben und geschäftlich in Umwuf  gesetzt werden, 
spielen eine nicht zu verachtende Rolle in  unserem 
wirtschaftlichen Leben. M a n  frage einmal unsere 
Fabrikarbeiter und Geschäftsleute, wie sie sich 
die Sache denken, wenn diese Verdienstquelle n u r  
f ü r  ein halbes J a h r  versiegte. 

D i e  Haupterwerbsquelle in  unserem Lande ist 
die Landwirtschaft und der wichtigste Zweig der­
selben die Viehzucht. 

L a u t  den statistischen Erhebungen des  liechten-
stein, landwirtschaftlichen Vereines (1.  Hef t  1912)  
wurden in den J a h r e n  1 9 0 0 — 1 9 1 2  a u s  Liech-
tenstein nach dem Auslande verkauft 11 ,406  S t .  
Vieh u m  den Gesamterlös von 3 ,862,563 Kr. ,  
fällt  somit Durchschnittserlös a u f  ein J a h r  
321 ,879 .— Kronen. V o n  der Gesamtzahl der 
ausgeführten Stücke gingen n u r  3 0 2  Stück, also 
2 ,6  °/o nach der Schweiz a l s  Schlachtvieh, d a  
f ü r  die Aus fuhr  unsreS Nutzviehes die Schweizer-
grenze schon seit 2 0  J a h r e n  dauernd verschlossen 
M.  D i e  übrigen 11 ,104  Stück gingen nach 
Oesterreich und Deutschland. 

W i e  würde wohl der Schweißtropfen des  
liechtensteinischen B a u e r s  honoriert werden, wenn 
er mi t  der ViehauSfuhr n u r  a u f  die Schweiz 
angewiesen w ä r e ?  

W e n n  auch Oesterreich vermöge unserer geo-
graphischen zollpolitischen und Verkehrsverhältnisse 
unser Verbrauchsland ist, so bedeutet es  doch 
andererseits in Rücksicht a u f  die ausschließlich 
nach dieser S e i t e  hin gravitierende Indus t r ie ,  
Viehausfuhr,  Zol l -  und Posteinnahmen, sowie 
a l s  Absatzgebiet verschiedener landwirtschaftlicher 
Produkte,  hauptsächlich a u s  dem Unterlande eine 
E!nnaHmsquelle, welche unser Land  kaum ent-
behren könnte. D i e  Interessen und Lebens-
bedingungen eines, wenn auch kleinen S t a a t s -
Wesens, find doch so vielseitig, d a ß  sie unmöglich 
n u r  nach einer Richtung hin beurteilt werden 
dürfen.  

M i t  dem Wunsche der „Oberrhein. Nachr."  
nach Vervollkommnung des  Schulwesens gehen 

wi r  einig, daß  dieses aber auf  Kosten der 
„ S p r a c h l e h r e "  geschehen soll, will u n s  nicht 
einleuchten, indem wir  b i s  heute fn Liechtenstein 
noch keinen Ueberfluß a n  Sprach-  u n d  Schri f t -
gelehrtheit wahrnehmen konnten« 

Die  Kunst, stch in W o r t  und  Schr i f t  korrekt 
auszudrücken, ist doch m m  gedeihlichen F o r t -
kommen im öffentlichen Leben ebenso notwendig 
a l s  richtig rechnen, zeichnen u.  s. w.  Nach unserer 
Auffassung müßte der Hebel anderswo angesetzt 
weiden. Darüber  eventuell ein andermal .  

Elektrizitätsversorgung Liechtensteins. (Einges.) 
D e r  Gemeinderat von Eschen h a t  anläßlich eines 
unqualifizierbaren Angriffes i n  den „Oberrhein­
ischen Nachrichten" folgendes Schreiben a n  die 
Stadtwerke Feldkirch gerichtet: 

I n  den „Oberrheinischen Nachrichten" vom 3 0 .  
M a i  d. I .  ist ein Artikel „Eingesandt a u s  Eschen" 
erschienen, welcher dazu angelegt ist, d a s  bisherige 
gute Einvernehmen zwischen der Gemeinde Eschm 
und dem Elettrizitätswerke zu stören. 

D a  d a s  ElektrizitätswerkFeldkirch die Gemeinde 
Eschen bisher mi t  elektrischem S t r o m  f ü r  Licht 
und Kraf t  vertragsmäßig i n  zufriedenstellender 
Weise bedient Hot, so ha t  die Gemeinde Eschen 
auch keine Ursache die Verwal tung des  Elektri-
zitätswerkes mi t  Vorhalten in irgend welcher A r t  
und Weise zu belästigen. 

D e r  Gemeinderat von Eschen bedauert, wenn 
dieses „Eingesandt" seinen Ursprung in  Eschen 
haben sollte, waS aber sehr zu bezweifeln ist. 

Eschen, den 4 .  J u n i  1 9 1 4 .  
F ü r  den Gemeinderat :  

J o s e f  M a r x  e r ,  Vorsteher m .  p .  
Schulwesen. V o n  der fstl. Landesschulbehörde 

wurde ein neues Lesebuch ausgegeben, welches zum 
Gebrauche in  den Oberklassen de r  liechtensteinischen 
Elementar- und in den Fortbildungsschulen, i u  
der Landesschule und in der Sekundärschule be-
stimmt ist. D a s  erste eigentliche Lesebuch wurde 
in  unsern Schulen im J a h r e  1 8 5 8  e ingeführ t :  
D a s  Lesebuch von Albert Haesters, welches durch 
viele J a h r e  in Verwendung w a r  und seines ge-
diegenen I n h a l t e s  wegen stch auch a l s  Hausbuch 
einbürgerte. D a  dieses Buch nicht mehr erhältlich 
w a r  und eine veränderte Ausgabe desselben unsern 
Schulverhältnissen nicht entsprach, wurde zum 
„Lesebuch f ü r  die katholischen Volksschulen W ü r t -
Lembergs" gegriffen. A l s  dann  auch dieses Buch 
im Buchhandel nicht mehr zu bekommen w a r ,  w u r d e  
der  Vorschlag gemacht, ein unsern Schulverhäl t-

Ersatz für Misch speisen. 
Von v r .  med. E b i n g .  

T'W Fleisch ist nicht so unerschlich> wie viele 
Menschen glauben. Wem weniger aus Lek-
keMssen als auf kräftige Ernährung an-
kommt, her findet sehr leicht guten und bil­
ligen Ersatz fite das jetzt so teure Fleischt.' Gn-
tesFleisch enthält höchstens 20 Prozent Ei-
weiß> dagegen enthalten die Linsen 26 ProZ., 
'die Erbsen und Bohnen 22 Xns 24 Proz. Ei­
weiß; nicht minder' fjoch im Wert steht d̂ r 
Hafer, der in Form von Hafermchl nvchj lange 
n W  genug Verwendung findet. Unsere Vor-
fahren wußten den Hafer 'besser 'zu schätzen. 
S i e  kannten nichiti unseren Kaffee, sie nahmen 
dafür morgens den Haferbrei und gediehen 
vortrefflich! dab'ei. Tie angegebenen Zahlen 
beweisen, daß viele Pflanzenspeisen dem Flei­

sche Werlegen sind .an Nährwiert. Freilich« Hat 
das' Fleisch! den großen Vorteils leichter ver-
baut ßu werden als die pflanzliche Nahrung!, 
doch spielt dieses für die arNitende Klasse keine 
Rotte. 

D t  der körperlich arbeitende 

Mensch täglich' etwa 100 Gramm, aber auch 
nicht mehr. Ebenso wichtig sind für den!stark 
arbeitenden Körper die Kohlenhydrate, das 
hieißt Nahrungsmittel, die wenig oder gar kein 
Eiweiß enthalten, wie Fett, Oel, Kartoffeln 
und Brot, Kaffee und Bier. > 

£ i e  Zufuhr von Fetten aber Hat ihre Ären-
zen in dem Gegenwillien des Mienschjen, der b>e-
sonders in  heißer Jahreszeit nicht gerne viel 
Fett KU sich! nimmt. I n  neuerer Zeit nun,-hat 
man in dem Zucker ein vorzüiglichD Nah--
runigsmittel, eines der W e n  Kohlenhydrate 
entdeckt. Besonders durch Sportlente von Be­
ruf iflti der Zucker M. W e m  Ansehen jgetangt. 
Radfahrer und Bergbesteiger galten den Zuk-
ker fü'r ein Nahrungsmittel par excellence. 
Schon lange haben Radfahrer von Beruf dem 
Bier und Wein be: ihren ^strengenden Fahr-
ten ,abgeschworen, um zum Genuß von Kaffee 
loder Znckerw>asser WerMgchen. Hauptmann 
Steinitzer sagt in seinen: Buchje: „Die Bedeu-
tung des Zuckers .als Kraftmittet," daß. er 
bei «großen Anstrengungen Zucker täglich! bis' 
W tausend Gramm in Wasser oder Ne in  ge? 

nommen habe, ohne .störende Nebenwirkung 
und fast ohne jede andere Wirkung. l 

Dieses Wagende Beispiel mag sehr für die 
Gnte des1 Zuckers als Nähr- und Kraftmittel 
sprechen, aber niemals kann es die jetzt M i -
che vielseitige Ernährungswethjode ersehen. 
Wer nur von Zucker leben wollte, der wMiie 
£s' blajd an seinem Gesamtbefinden merken, daß 
er auf einem Holzwege sich befindet. Jede ein­
seitige Nahrung ist vom Uebel, selbst; die vvn 
Milch> wenigislens bei Erwachsenen. Milch ist) 
das einzige Nahrungsmittels wZelchjes alle fSfcof-
fe enchält, die unser OrganiÄnus gat seiner iGld-
sundheit und Erhaltung bedarf. Ein zweites 
so vollkommenes Nahrungsmittel kennen wir 
micht. M'ilich iß  in der Tat weißes BTut. 

Tier ganze menschliche Organismus ist auf 
gemischjte Kojsh eingerichtet, er bedarf der Ab­
wechslung. Ans den günstigen Erfahrungen, 
die man mit  dem Zuckergenuß gemacht h!at, 
sollte aber die Menschheit und zwar besonders 
die jftar? körperlich! arbeitende die Nutzanwen­
dung ziehen, möglich^ viel W e  Nchmnigjs-
mittel, W e  Getränke, süße Suppen und W e  
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nissen entsprechendes Lehr- und Lernmittel zu der-
fassen und die Landcsschulbehörde bestimmte zur 
Ausarbeitung des Lesebuches die Herren Schul-
kommissär Kanonikus Büchel, Oberlehrer Batliner, 
Quaderer, Frommelt und Feger, Lehrer Minst 
und Wohlwend. 

Die Abschnitte: Die Heimat und die Geschichte 
unserer Heimat (letztere verfaßt von Hrn. Landes-
Vikar Büchel), sowie das Bildnis unseres Landes-
fürstcn, 10  weitere Fürstenbilder, 3 Bilder von 
fürstl. Schlössern in Oesterreich, das Wappen und 
das  Bild des Schlosses Vaduz (in Farbendruck) 
geben dem Buche den Charakter eines l iechten-
steinischen Lesebuches. 

D a s  550  Seiten umfassende Buch enthält eine 
größere Anzahl Original-Arbeiten der Komitee-
Mitglieder ; ein Teil  des Inhaltes ist bewährten 
Schulbüchern entnommen und ein Teil  sind Be-
arbeitungen von vorgelcgenen Stücken. I n  dem 
Kapitel „Naturlehre" ist stets auf die neuesten 
Erfindungen hingewiesen. Eine besondere Sorg-
falt wurde auch der Auswahl der Gedichte zu-
gewendet. Be i  der Zusammenstellung hat man 
sich vorgehalten, es solle das Buch nicht nur ein 
Schulbuch, sondern auch ein Familienbuch werden. 

Pap'er und Einband sind solid und der Druck, 
hergestellt von der Buchdruckerei Kuhn in Buchs, 
ist tadellos. 

Elektrisches. (Einges. aus Eschen.) I n  Nr.  6 
der „Oberrhein. Nachr." spricht sich ein Einsender 
aus Eschen dahin aus, daß die Stromabnehmer in 
Eschen mit dem Elektrizitätswerk in Feldkirch nicht 
zufrieden wären. Gerade das Gegenteil ist der 
Fall!  Wir sind mit dem Werke in jeder Hinsicht 
zufrieden. Würde die Verwaltung bei Berechnung 
des Strombezuges immer den Tarif  in Anwen-
d w g  bringen, so müßte mancher Betrieb in Eschen 
mehr a l s  ein Drittel mehr bezahlen, a l s  wirklich 
der Fall ist. Wenn der Einsender in den „Oberrh. 
Nachrichten" wirklich ein ansäßiger Eschner ist 
( w a s  aber allgemein bezweifelt wird), so muß er 
wissen, daß Abschreibungen gemacht werden; er 
muß weiter wissen, daß Eschen mit Ncndeln zu-
sammen ca. 1 4 0  HauSanschlüsse hat, von denen 
jeder 2 5  K gekostet hätte, die aber jedem Ab-
nehmer erlassen wurden, der innerhalb eines Jahres 
den Anschluß vornahm. Dieser Ausfall muß das  
Werk doch vom Reingewinn abschreiben. Wie man 
hört, hat sich mit der Einsendung auch der Eschner 
Gemeinderat befaßt. W a s  das Lavenawerk an-
betrifft, so begrüßen wir Eschner dasselbe, weil 
wir in der Lage sind, den Wert eines solchen 
Werkes einschätzen zu können. 

W a s  der Einsender von der S k  tour sagt, ist 
Privatsache und kümmert uns Eschner wenig. Wer 
bei Regenwetter den Regenschirm gerne aufspannt, 
mag? tun; wer sich aber Rock und Weste aus-
ziehen will, mags auch tun. Der Einsender soll 
sich in  Sachen, welche die Gemeinde angehen, 
besser erkundigen, oder wenn er schon den Drang 
in sich fühlt, zu schreiben, soll er sich auf's Roman-
schreiben verlegen. Ein Bäuerlein. 

Auszeichnung. Seine  Durchlaucht haben dem 
Herrn Wilhelm Sommer, Oberbuchhalter bei der 
fstl. Luchhaltung in Butschowitz anläßlich Zu-
rückleguug des 50 .  Jahres seiner Verwendung 
im fürstlichen Dienste zum fürstlichen Rate gnä-
digst zu ernennen geruht. 

Die fstl. Buchhaltung ist bekanntlich auch die 
Prüfungsbehörde für die Landesrechnungen Liech­
tensteins. ' '  

Finanzwache. Die Finanzwache-Abteilung iu 
Triefen wird mit Ende Jun i  aufgelassen und 
deren Aufsichtsgebiet der Abteilung Vaduz zu-
gewiesen werden. 

Gemeindedienst. Der Ortsvorsteher-Stellver-
treter in Triefen,. Herr Andreas Banzer, ist 
krankheitshalber über sein Einschreiten unter 
Anerkennung seiner der Gemeinde geleisteten er-
fachlichen Dienste seiner Funktionen enthoben 
und an seiner Stelle Herr Oswald Walser zum 
Ortsvorsteher-Stellvertreter gewählt worden. 

Konzert. D a s  am 7. d. M t s .  von Herrn 
Musiklehrer Willy mit seinen Schülern im Kirch-
thaler-Saale gegebene Konzert war sehr gut be-
sucht und der reichlich gespendete Beifall zeigte, 
daß für diese Art Musik — eigentliche Haus­
musik — auch der Laie Verständnis hat. E s  
waren allerliebste und gediegene Stücke, welche 
von der wohlgeschulten Truppe zu Gehör ge-
bracht wurden. Unser „Glückauf" zu weiterem 
Vorwärtsstreben! 

Landtag. Wie verlautet, soll in Angelegen-
heit des Lawenawerkes mitte J u l i  ein außer-
ordentlicher Landtag einberufen werden. 

Schloß Vaduz. Dienstag den 9.  d. M .  fand 
abends die Probebeleuchtung der Schloßräume 
(elektrisches Licht) statt. E s  gewährte einen hei' 
meligen Anblick, nach Jahren die Schloßfenster 
wieder beleuchtet zu sehen. 

Vom Wetter. Die gefürchteten Eismänner 
haben uns zwar mit Frösten verschont; aber dann 
folgte eine dreiwöchige, nur durch wenige schöne 
und warme Tage unterbrochene Regentour bei 
einer Temperatur von 7 ,  6 ,  5 und 4 Grad. 
Dienstag lag der Neuschnee bis auf 5 — 6 0 0  Meter 
herunter. Heute (Mittwoch) hat es den Anschein, 
a l s  ob sich das Wetter aufheitern wollte. I m  
Unterland lag ein starker Reif. 

D i e  Maul-  und Klauenseuche ist am 5. d. M .  
in einem Gehöfte in Balzers konstatiert worden. 
Der verseuchte Viehstand umfaßt 2 7  Rinder, von 
denen ein Tei l  die Seuche im letzten Sommer 
durchgemacht hat. Zur Bekämpfung sind um-
fassende Maßnahmen getroffen worden. 

Nach dem amtlichen Berichte vom 8 .  Jun i  herrscht 
die Seuche in V i l t e r s  in 1, in S e n n w a l d  
in 1 Stalle,  im Kt. S t. G a l l e n  in 5,  in G r a u -
b ü n d e n  in 16, in der ganzen S c h w e i z  in 2 6  
Ställen. I n  den Bezirken B l u d  enz und F e l d -
kirch sind in 4 Gemeinden 6 5  Stücke Vieh ver-
feucht. 

Politische Rundschau. 
Albanien und kein EnAe. Das  hat  man 

auf der Londoner Blotsch!afterkonferenz nicht 
Erwartet, daß. die Einrichtung des alb-anischjen 
Staates  so viel MMe, so viele Sorgen kosten 
wird. Allerdings hat es großer Anstrengun-
gen bedurft, um ein Albanien auch! n u r  am 
grünen Tisch fertigzustellen. M r  Moskowiter 
r i ß  ihm wertvolle Stucke aus' dem LeiVe — 
Ittel, 'HHakowa und Pr^zred, diese echjtMani-
schen Städte mußten Wer Wertungen Ruß­
lands' Serbien 'überlassen werden — auch 
der Beherrscher der Schwarten Berge schluckte 

einige albanische Bissen und ganz Europa 
mußte mobilisiert werden, um ihm Skutari zu 
entreißen. AB' schließlich nach langen schwe­
ren Nöten Albanien zur Welt kam und auch 
ein Herrscher fiir das Land gefunden wurde, 
mag man in mancher Staatskanzlei erleichtert 
aufgeatmet und geglaubt haben, nun dieser 
Hangen Sorgen ledig! zu sein. Bald sollte es 
sich Zewen, wie irrig diese' Erwartung war. 
Kaum Hatte Fürst Wilhelm den Boden Alba-
niens betreten, als der Aufstand im Epirus 
losbrach, der das junge Staatswesen schon 
nach! der Geburt in seiner Existenz bedrohe 
Und kaum war die epirotische Arage durch 
weitgeh'eude Zugeständnisse an die Rebelleu 
beigelegt, als die Verhaftung und Verban­
nung des Kriegsministers Essad Pascha die 
Unser tigkeit und Gebrechlichkeit des 'S taa t s -
baues aller Welt vor Augen führten. Und 
noch hatte man sich nicht von diesem Zwi­
schenfall erholt, als' neue Ueberraschjungeu ka-
men oder vielmehr die eine die andere jagte: 
Tie Flucht des' Fürsten auf ein italienisch^ 
Kriegsschiff; seine Rückkehr nach! Turazzo. und 
die Verhandlungen der Internationalen Kon-
troltkommission mit den Aufständischen; das 
Verlangen derselben nach' Einsetzung eines 
mohamedanischen Fürsten; der Abbruch oder 
wie die mildere Leseart lautet, die Unterbre­
chung der Verhandlungen; die Verhänzung 
des Belagerungszustandes .über D u r a g z o d e r  
Plan,  die Hauptstadt n a $  Skutari zu ver­
legen; die Weigerung der aus' dem Norden 
zum Schutze des Fürsten herbeigerufenen M a ­
lissoren, gegen die Au Wändischen zu kämp­
fen; die Entsendung von Kriegsschiffen aller 
Großmächte nach, der albanischen Küste, um 
den querköpfigen Anhängern des Propheten 
den Willen Europas) den Fuvsten Wilhelm 
auf dem Thron zu erhalten, nachdrücklich! vor 
Augen >zu führen. 

D a s  albanische Problem rollt so schnell ab, 
daß. es schwer fällt, den einzelnen Phasen zu, 
folgen oder ein halbwegs begründetes Urteil 
Wer die weitere Entwicklung «zu gewinnen. I n  
Albanien hat man es nach! jeder Richtung mit 
Neuland zu tun. I n  staatlicher, sozialer und 
religiöser Beziehung konnte nicht an Ueber-
kommenes angeknüpft werden. T e r  B a u  mußte 
von Grund aus aufgeführt, das Fundament in  
ein Erdreich! gesenkt werden, dessen Tragfähig--
keit nicht erprobt war. Begreiflich! daher, daß 
Fehler und Mißgriffe begangen wurden. Ge-
gen den Fürsten Wilhelm regnet es jetzt Vor­
würfe von allen Seiten. Er. wird der Schwä­
che geziehen in seinem Verhakten gegen die 
rebellierenden Mohamedaner; er hätte das 
verrätemsM Gehaben Essad Paschlas von An-
fang an durchschauen und mit einem festen 
Griff das Netz, zerreißen sollen. Nun ist. es 
ja möglich;, daß, wenn der Fürst die nötige 
Entschlossenheit bewiesen hätte, die Tinge 
nicht so weit gekom'men wären, Mbier eines 
darf man Sterbet nicht übersehen: Tie jetzige 
Krise in Albanien ist zum guten Teil ein 
Werk Her islamitischen Bewegung, die durchs die 
ganze Türkei geht und ihre Faden nach Tin-
razzo und Balona spinnt. D e  Moslims' ha­
ben sich, von dem betäubenden Schlag, .ihrer 

Speisen zu genießen. T e r  Zucker i,ftj unge­
heuer leicht zu verdauen und hinterläßt so gut 
jime gar keine Schlacken, DaA sind ziWi lunge-
Ihieuer wichtige Vorzüge, denn der Wert der 
Nahrungsmittel richtet siich in erster Linix nach 
dem Grad ihrer Verdaulichkeit. 

&<ie Nahrungsmittel sind aber um so ver-
idaulichier, je flüssiger und  je leichiter sie im 
Wasser und i n  den füir sie bestimmten Ver-
dauungsflussiMiten, im Mund-  und Baulchi-
speichel, im Magen- .und Darmsaft, löslich! 
sind. Um schneWen perden daWr Wasser, 
Zucker und die Nährsallze verdaut und  i M  
Blu t  gebracht. 

Feiste Speisen sind u m  so verdaulicher, je 
leichter die VerdMungsskussigkeiten in sie hi-
neindringen können. Daher dcts alte, wahre 
Wort:  „Gut gekaut ist HIalb' verdaut." T i e  
Naihruugsmiktel sind u m  so verdaulicher, von 
Natur  aus/  je näher. sie den Stoffen unseres' 
Körpers W e n .  TeHalb verdaut der Mensch! 
auchi leichter die tierische M die pflanzlijche 
Naihicung. Dlageg'en Haben die pslanizlichjen 
Mahrungsmittel den großen Vorteil) daß sie in 
der Regel von gleich guter Beschaffenheit sind) 
während der Wert des Fleisches sehr schwan­
kend Ta<s werwoWe Fleisch! liefern in 

der Regel die Rinder, welche .ausschließlich mit 
Cerealien und Heu gefuttert werden. .Und auch! 
Hei dieser Fütterung sind Unterschiede mög-
ltch Tiere, die in  «gebirgigen Gegenden füßes  ̂
Heu verzehren, haben ein weit besseres! und 
schmackhafteres Fleisch als solche, die i n  Nie-
derungen oder gar sumpfigen Gegenden schlecht 
tes oder saures' Heu als Nahrung' erhalten. 
TiaA jchieichiteste Fleisch aber haben die Rinder 
welche mit  SsAempe oder RuukelrVbenlpröß--
lingen gefüttert werden. Begeht (a>ar das F u t ­
ter vorherrschend aus  OeKwHjen, so erhalten 
Fleisch und Fett  einen ranzigen Beigeschmack. 

Die neuere Wissenschaft weift aber nicht 
n u r  auf den reinen Zucker, sondern auch! nuf 
das Kochsalz hin. Dieses Salz wird oft  als 
salziges Gewiürz VeFeichlnet, daŝ  ist aber falsch!. 
S.Äz W mehr M ein GewÄrz, t ß  ist!'lein wirk­
liches und unentbHrliZhieZ 'TrnähruujgssaLz. 
Kochsalz i,sh ein wesentlichier VesAndteil deŝ  
Blutes^ und der Gewebo. E s  »wird fortwäh!rend 
ffltvih) Haut- Nieren!und! andere jAbsondeirimgA-
Pr^ane aus unserem Körper entfernt, so daß 
wir  also gezwungen sind) demselben immer-
fort S a l z  zuzufülhren, däŝ  heißt nicht in na-
tura,  sondern mit anderen Nahrungsmitteln. 
D>a die ipflan'zlichen Speisen weit weniger Salz 

enchalten, als die tierischen, so müssen erstere 
.auch mehr gesalzen werden. 

Fleisch! Vedarf um so weniger Salz, je blut-
reicher e!s ist, weil jedes M u t  sehr salz reiche 
N '  

Dias Kochsalz ist nicht nur  ein unerläßlicher 
Bestandteil unseres Organismus, er trägt auch! 
zur  Verdatung bei, indem es1 die Absonderung 
der VerdÄuunZssäfie anregt und die jA!u>flösung> 
eiweißartiger Stoffe und  MwerlöAichjer Fette 
befördert. 

Much entjzreht das Salz  zu seiner Auflösung) 
zu seinem Flüssigbleiben, dem' Blute ' immer-
fort Wasser; so erzeugt es' deit Durjst lund for­
dert izum Trinken >aUs, ! ^ ^ 

«Tiie Fleischiesser p>ar excellence mögen wohl 
gedenken, daß zu reichlicher Fleischgenuß iun-
jgesuttd iff. Uebermäßiger Fleischgenuß macht 
unser B lu t  zu reichi an EiweiMoffen und vr-
^eugt dadurch! Bollblütig'keit, Kong!e>stioneu, 
Kopsschllnerz und Gicht. Tias' find Leiden, die » 
btei überwiegender Pflanzenkost nicht vorkom-
men. Eine zeitweise! Elitziehung von Fleisch!-
Nahrung würde vieleii Mensmieu gesundheitlich! 
se!hr von Nutzen sein. 

e-
ar

ch
iv.

li


